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Bekaunimachung.

Vom kgl. Landgericht Aichach 
an

sämmtliche kgl. Lokalschul-Inspektionen.
Die sämmtlichen k. Lokalschulinspektionen werden 

unter Beziehung auf daü bereits erlassene Ci rkulare 
wiederholt ersucht, daü Lehrerpersonale auf die hohe 
Regierungs-Entschließung vom 7. d. MtS. (Kr.-A.-Bl. 
S. 7-15) und daöAuöschreiben der Unterrichtüstiftungü- 
Administration vom 5. Mai 1856 (Beilage vom 20. 
Septbr. 226) aufmerksam zu machen.

Aichach, den 24. Mai 1856.
Der k. Landrichter l. a.

Lau n.

In nächstkommender Woche finden folgende 
öffentliche Sitzungen beim kgl. Kreis- u. Stadt­

gericht Aichach statt.
Montag den 2. Juni, Vormittags halb 9 Uhr. Untersuchung 

gegen Georg Schuber von Wcilach, wegen Verbrechen 
der Unterschlagung.

Mittwoch den 4. Juni, Vormittags halb 9 Uhr. Untersu­
chung gegen Laver Lesti aus Friedberg, wegen ausge­
zeichneten Diebstahls.

Donnerstag den 5- Juni, Vormittags halb 9 Uhr. Unter­
suchung gegen Joseph Keil von Schäfstall wegen Ver­
brechen des Diebstahls.

Freitag den 6- Juni, Vormittags 8 Uhr. Untersuchung 
gegen gegen Peter Himpele von Schönberg und Laver 
Oberracher von dort wegen Verbrechen der Körpervcr- 
verlehung.

- Kapitals-Offerte.
Durch den Unterzeichneten werden 1000, 1200, 

1300 und 1800 fl. zu 4>. pCt. und erste Hypothek 
sogleich auögeliehen.

Augsburg, den 25. Mai 1856.
Hugo v. Hößlc, 

Armenhaus-Gasse U. 13f.

Kapital-Offert.
Bei den Stiftungen zu Thalhausen sind 250 fl. 

zu 4% Proz. auSzuleihen.

' Kapital - Offert.
125 fl. sind bei der Kirchenstistung Kleinbergho­

fen gegen 4prvzentige Verzinsung anözuleihe».

Abgeurtheilte Untersuchungen.
Montag den 19. Mai, Vormittags halb 9 Uhr. Ka­

jetan Straffer 46 Jahre alt aus München, entwendete zu 
Freising aus der Küche dec Wohnung des JnstilutS-Directoc 
und Rektors der Gewerbsschule De. Riederer, in welche er, 
um zu betteln, sich eingeschlichen hatte, 16 bis 17 silberne 
Löffel rc. im Gesammcwerthe von 86—87 fl. Straffer 
wurde sonach wegen dieses Dicbstahlsverbrechens zur l%Mt>; 
rigen Arbcitshausstrafe verurlheilt.

An demselben Tag Vormittags halb 11 Uhr, wurde 
der 30 Jahr alte Anton Brandstetter, Kohlenbrenner in Licht­
hausen, wegen unbefugten UmhauenS eines Birnbaums dem 
Lehmaier gehörig, zu einer Geldstrafe von 10 Gulden, sowie 
in die Prozeßkostcn verurlheilt.

Mittwoch den 21. Mai, Vormittags halb 9 Uhr. An­
ton Baiccl, 38 Jahre alt auS Neuburg a. d. D. erhielt 
ivegen Vergehens der Körperverletzung eine doppelt geschärfte 
siebeneinhalbtägige Gefängnißstrafe.

An denselben Tag Vormittags 11 Uhr. Anna Maria
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Maaß, 35 Jahre alt von Leibersdorf wurde wegen Ver­
gehens der Unterschlagung, verübt an der Dienstmagd Anna 
Kramer in eine Zmonakliche, in einem Zwangsarbeilshause 
zu erstehende Gefangnißstrafe verurtheilt.

Freilag den 23. Mai. Johann Paul Pfähler, 31 I. 
alt aus Weimersheim, wurde wegen ausgezeichneten Betru­
ges zweiten Grades, verübt durch 1 Verbrechen und 5 Ver­
gehen des Betruges zum Schaden der Eceszenz Zimmermann 
aus Ingolstadt und 3 Vergehen des Betruges an Franziska 
Vogl von Vohburg im Zusammenfluffe mit dem Vergehen 
der betcüglichen Fälschung eines Zeugnisses re. zur Strafe des 
Arbeitshauses auf die Dauer von 5 Jahren verurtheilt.

Verschiedenes.
Aus Paris wird eine Geschichte erzählt, die weite 

Verbreitung verdient, da in selber zu lesen ist, wie 
eine Frau auö lauter Geiz in ihrem eignen Brunnen 
ertrank: Wer kannS begreifen, sagten jeden Lag die 
Nachbarn der Frau M..., wenn diese in Lumpen ge­
kleidet mit einem schweren Tragkorb voll Gauchheil, 
(wilde Brachackerpflanzs, soll gegen Hundswuth, Me­
lancholie und Blödsinn helfen,) daß sic auf dem Felde 
sammelte uach Paris gehen sahen, um .es dort zu ver­
kaufen, wer kanns begreife», daß man sich so kleidet 
und abquält, wenn man 25,000 Franken Renten Hai? 
Alleö schimpfte über diese Lebensweise, allein nach un­
serer Ansicht hatte diese Gauchheil - Sammlerin ganz 
Recht, eö so zu machen, denn wenn eine Person von 
Vermögen sich in Lumpen gefällt und zum Lastthier 
selbst verdammt, so hält sie sich offenbar keines bessern 
Looseü würdig und läßt sich nun Gerechtigkeit wioer- 
fahren. Waö ihr Vermögen betrifft, so werden ihre 
Erben eö besser zu benützen wissen. Mit solchen Leuten 
verhält es sich wie mit dem'Gefährten deö heiligen An­
tonius; sie thun nämlich erst »ach ihrem Tode Gutes. 
Obgleich die Frau M. wirklich keine 25,000 Franken 
Renten besaß, wie daö Gespräch der Leute, die in 
solchen Fällen immer daö Maul voll nehme», lautete, 
so war sie doch so »ermöglich, daß sie sichö hätte wohl 
sein lassen können wenn sie gewollt hätte, zumal sie 
keine Kinder hatte und Alles, waö sie zusammenscharrte, 
an Seitenerben fiel, an deren Bereicherung ihr gerade 
nicht viel lag; allein sie gehörte zu jenen habsüchtigen 
Personen welche immerfort Schätze sammeln, ohne zu 
wissen warum, wie eö die Elstern und der Rabe machen, 
wenn sie Geldstücke jund Juwelen abführen, und ver­
stecken. Frau M., seit 10 Jahren Wittwe, wohnte 
während dieser Zeit in einem kleinen Hause am Ende 
eines Dorfs in der Nähe von Paris und Hütte keine 
andere Gesellschaft alö die einer Ziege, welche ihre 
Lebensgefährtin und zugleich Milchlieferantin war. 
Schon zwei Tage lang sahen ihre Nachbarn sie nicht 
wie gewöhnlich aus ihrem Hause hecausgehen; übri­
gens hatten sie auch nicht darauf geachtet, wenn sie 
nicht daö klägliche Meckern der Ziege gehört hätten.

Einer von den Nachbarn, der auö dem Schreien dieses 
ThierS schloß, daß bei der alten Frau etwas Außer­
ordentliches vorgefallen sein müsse, begab sich sofort zu 
einem Steffen derselben, der in Paris wohnt, und alö 
dieser mit dem Nachbar sogleich auf das Haus seiner 
Tante zulief und daran klopfte, erhielt er keine Ant­
wort, worauf er den Polizeikommissär Holle. Nachdem 
dieser das Haus hatte öffnen lassen, fand man eö ganz 
verlassen und entdeckte nirgends eine Spur von der 
Wittwe; alö man aber mit einem Lichte in deNjDrun- 
nen leuchtete, sah man ihren Leichnam im Wasser lie­
gen. Im erste» Augenblick dachte Jedermann, die Frau 
M. habe sich darin ersäuft, und man verlor sich in 
allerlei Vermuthungen über die Ursache eines so ver­
zweifelten Aktö; da fand man aber Etwas, woran man 
erkannte, daß dieser Tod von einem unglücklichen Sturze 
herrührte. Der Mann der den Leichnam aus dem 
Brunnen herauöschaffte, bemerkte nemlich, daß dieser 
Brunnen etwa einen Meter unter seiner Oeffnung an 
der innern Wandung ein Vorsprung hatte, welcher 
auSgehohlt war. Man untersuchte dieses Loch und sand 
in diesem Verstecke einige hundert Franken in Souö- 
und Silberstücken. Nun war eö Jedermann klar, daß 
diese geizige Frau, welche mit Lebensgefahr ihre täg­
liche Einnahme in diesem Loche versteckte, daS letzte 
Mal alö sie dieses that, daS Uebergewicht erhielt, 'in 
den Brunnen stürzte und darin ihren Tod fand.

Die weitern Nachrichten aus verschiedenen Provin­
zen Frankreichs laüten sehr trübe. Halb Frankreich 
steht, durch die heftigen Regengüsse, unter Wasser. Es 
muß diese Ueberschwemmung von schrecklichem Unglück 
begleitet seyn, weil Truppen a» die bedrohten Stelle» 
abgesandt wurden, um die nöthigen Arbeiten, vorzu- 
nehmen. Zu diesem Unglück gesellte sich noch eine 
Naturerscheinung die großen Schrecke» auf die obne- 
dieß geänstigten Gemüther Wachte. Alö den 26. Mai 
es so heftig regnete, daß man glaubte, man schütte, 
das Wasser aus Eimern, fiel mit dem Regen gelbes 
Pulver, das viele Leute für Schwefel hielten. Ueberall 
rief man: Waö wird aus de» Saatfeldern werden? 
Alleö wird verbrennen und zu Grunde gehen! Ei» 
Hr. Magister ließ aber allfogleich über dieses Pulver 
einen Bericht drucken, worin er sagt, daß dieses ge­
regnete Pulver nichts anderes sey, alö Blüthenstaub 
von den Fichten und Tannen unserer in der Nähe 
liegenden Berge, wo eine ungeheure Zahl derselben 
seyen. Im Mai blühen eben die Tannen. Ihre Blü­
then bestehe» auö enggeschlosse Kätzchen, von denen 
ein einziges über 1 Million Staubkörnchen enthält. 
Südweftwinde wehen diejen Staub hl die Höhe und 
weithin fort, der mit dem Regen vermischt auf die 
Erde fällt.

Cs hat in der Natur Alles seinen Zweck.
Zeicher betrachtete man eine Menge Thiere, die
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vielleicht durch ihr AeußereS nicht das Glück hatten, 
der kurzsichligen Menschheit zu gefallen, alöPlageund 
Geisel. Gehen wir indeß der Lache genauer auf den 
Grund, finden wir, daß auch sie nur einen der Mensch­
heit wohlthätigen Zweck verfolgen- Ein Herr Nicolet, 
früher Conservaior am landwirthschaftlichen Institut 
zu Versailles, hat in dieser Beziehung eden so interes­
sante wie lehrreiche Erfahrungen gemacht. Er legte 
am östlichen Fuße dcö Iura in einem ziemlich feuch­
ten Thals, das so recht die Heimath der Schnecken 
und Raupen war, einen mit einer Mauer umgebenen 
Garien an, in dem aber wegen der außerordentlichen 
Menge der verwüstenden Thiere keine Pflanze zu ge­
deihen vermochte. Nicolet kam nun auf den Gedan­
ken, aus diesem Garten eine Art Menagerie zu ma­
chen. Er verpflanzte Nattern, Eidechsen, Kröte», 
Igel und wie die nicht eben liebenswürdige Gesell­
schaft heißt, in den Garten und siehe ivelch' ein Wun­
der — binnen kurzer Zeil verschwanden Schnecken, 
Würmer und Raupen. Ein üppiges Grun trat an die 
Stelle der zuvor so traurig aussehenden Vegetation. 
Schone Blumen erblühte», die Obstbäume behielten 
ihr kräftig Laub und trugen die schönsten Fruchte. 
Der vorher so unfruchtbare Garten ward zu einem 
kleinen Paradiese. WaS ist nun die goldene Lehre, 
die u»ü 'Jitcolet'ö Verfahren an die Hand gibt, selbst 
wenn wir nicht geneigt wären, seine Methode in ih­
rem ganzen Umfange in Anwendung zu bringen? Daß 
wir uns wegen unsers Widerwillens gegen gewisse 
Reptilien, der uns erst eingelrichlerc worden, nicht 
verleiten lassen, diese Thiere — mit Ausnahme der 
in unserer.Gegend allein gefährlichen Viper — me­
thodisch ausznrollen. Eine solche systemaslische Ver­
folgung ist durchaus nicht zu rechtfertigen. Diese Thiere, 
statt zu schaden, leisten im Gegentheil gar wichtige 
Dienfle und machen ihre Schonnng reichlich bezahlt.

Die Verantwortlichkeit des Menschen für seine 
Neigungen.

ES ist eine bekannte Thatsache, baß alle leiblichen 
Bedürfnisse des Menschen bis zu einem gewissen Grad 
unterdrückt werden können. ES ift dieß nur dadurch 
möglich, daß sein geistiges Wesen ein gewisses Ueber- 
gewicht über sein pflanzliches und thierisches Leben 
gewinnt und deßhalb dieses zu beherrschen vermag. 
Dieses Uebergewicht kann zu einer Wvhllhat oder zum 
Nachtheil und Unheil der menschlichen Gesellschaft 
werden. Die menschliche Gesellschaft stellt daher an 
jedes ihrer Mitglieder die Forderung» daß er jenes 
Uebergewicht des Geistes über seine letbllchen Bedürf­
nisse zum Heil der Gesellschaft verwende, und mit 
Recht macht sie ihn verantwortlich dafür, wenn er 
das Gegentheil hievon thut.

In neuester Zeit haben aber bedeutende Natur­
forscher diese Verantwortlichkeit gelängnet und die Be­

hauptung aufgestellt, daß ein Mensch für sein Thun 
und Lassen nicht verantwortlicher sey als etwa ein 
Baum für seinen Wachsthum oder ein Thier für sei­
nen Instinkt, Nach ihrer Ansicht vermag der Mörder 
nichts gegen die Mordgedanken seines Gehirns zu thun; 
er vollbringe seine That nur wie ein Werkzeug, das 
moralisch nicht zurechnungsfähig ist. Die Entwicklung 
seiner Gedanken sei ebenso eine Naturnothwendigkeit, 
wie das Wachsthum seiner Nägel, Haare, wie Aus­
sonderung seiner Nieren. Die edlen Gedanken seien 
nicht des Menschen Verdienst, die schlechten nicht seine 
Schuld, und oie Handlungen, die aus solchen Gedan­
ken folgen, hängen eben nicht vom Menschen selbst ab.

Mit Recht hat man diese Ansichten alö falsch be­
kämpft ; denn nach diesem System wäre der Mensch 
dem Thiere ganz gleichgestellt, während doch daö Thier 
in seinem Instinkt gezwungen ist, Handlungen zu ver­
richten ohne Gedanke», faßt der Mensch Gedanken, 
die ihn zu Handlungen treiben. Nach ihrer Ansicht 
muß der Mensch in Folge semerGehirnthätigkeit eben 
so bestimmte Gedanken spinnen, wie die Spinne Fä­
den spinnt. — hinein eine Vergleichung und Beob­
achtung zeigt den Unterschied gar zu deutlich und lehrt 
diese Ansichten ganz entschieden verwerfen.

Die Spinnen einer Gattung bringen durchaus 
ganz gleiche Fäden hervor; die Menschen einer Gat­
tung bringen aber ganz verschiedene Gedanken zu Tage. 
Ware das Gehirn »ur^'das Werkzeug eines Instinkts, 
so wären die Gedanken jener Naturforscher denen ih­
rer Gegner netto so gleich oder auch nur ähnlich, wie 
die Gewebe zweier Spinnen gleicher Gattung. Da 
aber der Streit selbst daö Gegentheil zeigt, so kann 
unmöglich die Ansicht jener Naturforscher die richtige, 
die naturgemäße seyn.

Spiegel der Zeit.
Die frühern theure Zeiten machen gegen die unsri- 

gen einen gewaltige» Absprung, so lieSt man in einer 
alten Chronik der Abtei Hinteröbach, daß das Jahr 
1-154 als ein Jahr der höchsten Theuerung war. Der 
Chronist schlägt die Hände über den Kopf zusammen, 
und erzählt der staunenden Nachwelt, daß in diesem 
Jahr ei» fetter Ochse drei und einen halben Gulden 
gekostet; ein Schwei» einen Gulden; fünf und zwan­
zig junge Hühnereinen Gulden; vierzig Dußend Eier 
einen halben Gulden. — Fernere muß man jeyt stau­
nen über die Meinungen der Gelehrten auö der alten 
Zeit, welche sie von Erfindungen rc. hatten. In London 
z. B. sagte ein Gelehrter, daß die vorgefchlagene Idee 
eine Brucke über die Themse zu bauen, eilte lehr 
lächerliche, weil cö unausführbar, sey — und jeyt fährt 
man unter dem Fluß durch. Ein anderer rief auö: 
„Wenn uns Jemand vorschlagen wollte, in sieben Ta­
gen von London »ach Ediuburg zu fahren, müßten 
wir ihn nicht inS TollhauS schicken?" Daö ganze Unter-



— 88 -

hauü lachte und stimmte bei. Jetzt macht man dieFahrt 
in zwölf Stunden, Noch vor.wenigen Jahrzehnten 
wurde von einer sehr gelehrten Gesellschaft Sachver­
ständiger eine Dampfschiffverbindung zwischen England 
und Amerika alle» Ernstes für daü Hirngespinnst eines 
Thoren erklärt,

Raritäten.
Ein Amtsrichter, dem in seinen neu übcrnomme- 

uen Gerichtübezirke alles früher Bestehende nicht be­
hagte, sagte zu einigen Handwerkern, die sich ihm vor­
stellen wollten, in der Absicht, ihre langjährig-rück­
ständigen Arbeitslöhne durch ihn zu erhalten. „Ich 
weiß schon was ihr wollt, ihr glaubt der alte Schlen-

drian soll feruerö so forlgehen, daü geschieht nimmer­
mehr, es muß alles anders werden." Dieß wünschen 
wir eben auch, meinten die Handwerker, und bitten 
gar gehorsamst den Herrn Amtsrichter, die im alten 
Schlendrian unö vorenthaltene Arbeitslöhne anszahlen 
zu lassen. „Da kann ich nichts ändern, da bleibt es 
schon beim Alten," erwiederte der Hr. Amtsrichter.

Ein Hofrath hinterließ in seiner anatomischen 
Sammlung 6V Schädel von Selbstmörder die inö Aus­
land versandt wurden. Als der Fuhrmann an die 
Gränze kam und den Frachtbrief vorwies, glaubte 
man nicht eher an den Inhalt, bis die Kiste geöffnet 
war. ES geschah, und man ließ dann die Schädel 
als „getragene Waare^ passt reu.

Stand und Preis der Aichacher Schranne vom 24. Mai 1856.

Frucht- 
Sorten

Schrann enstand. Durchschnittöpr. pr. Schäffel.
Ganzer Erlös

Gegen die letzte Schranne 
ist der

MittelpreisIm Ganzen 
vorhanden.

Hieran jIm Nest 
verkauft. , geblied.

höchster mittlerer mindester
gefallen gestiegen

Sch ä ffe l. st. kr. st.

21
>5
12
6

kr.^ 
— 8

30
5

33

st- kr. fl. fr. fl. kr.

Waizen 
Korn 
Gerste 
Haber

125
138

10
78

125
138

10
78 —

22
15
12

6

11
47
45
41

19
14
11
6

42
56
39
14

2641
2139

120
511

48
25
54
19

3 
9

—
1

8

Summa 351 351
4 ch ach er Viktualien-Preise.

5413 26

lktuallen - P relje für Friedberg un

Fleisch per Pfund. kr-ipf. Brod Pfd. _Llh. Qut. Thl. Mehl, pr. Dreißiger. kr. ps-
Ochsenfleisch, gemästetes 13 — Halbkreuzer Semmel — 2 — 3 -Mundmehl oderAnözug. 7 2
Kuhfleisch 11 — Kreuzer Semmel — 4 1 2 -^Semmelmehl . . . 6 2
Rindfleisch 11 — Halbkreuzer Röggl — 3 1 «% S) Mittel- od. R oggenmehl 5 2
Schweinfleisch 16 — Kreuzer Röggl — 6 3 1 'Nachmehl .... 4 2
Kalbfleisch 9 — Halbbatzen Laib — 18 2 2 Li Beutel- od. Brodmehl 4 1
Schaffleisch — — Batzen Vaib __________ 1 5 1 — ^ 1 1 Pfd. Roggenbrod_____ 3 12

a u j e n
Fleisch, pr. Pfund, Ikr.jps. | IWM Lrb. !Qut. ITdeüj Mehl, pr. Viert,. |fl.| kL.pf.Brod.

Ochsenfleisch, gemästetes 13 — Mund-Semmel — 3 — — Feines Mundmehl 2 15
Kuhfleisch 12 — Kreutzer Semmel . —. 4 —— — Semmelmehl 1,51 —-

Rindfleisch 10 — Zweikreuzcr Röggl — 12 — — Waizenmehl 1 35
Schweinfleisch 18 Vierkreuzer Röggl — 24 —— — Geringeres Waizenmehl 1 19 —-

Kalbfleisch 12 — Batzen Laib 1 3 2 — Roggenmehl 1 7
Schaffleisch 10 — Achtkreuzer Laib 2 7 — —- Nachmehl 26 —

1 Metzen
1 Pst Waizenbrod kostet 7 kr. ■ 
— 2Vrtl. 1 Vrtl. —

1 Pfund Roggenbrod 3 kr. 6 hl.
1 Mäßl 2 Dreißiger.

— hl. - 
- 8 Mäßl.

München 24. Mai. Augsburg 23. Mai. Schrobenhausen 21. Mai. Friedberg 21. Mai.

Ort der Schranne
Korn.

München . . .
Augsburg . . 
Schrobenhausen 
Friedberg . .

Feesen. ' Waize n.
»lind., bochst.! mit,, i niind .| höchst., mittl. | «und. höchst.! mittl. । mind- 

st. krst. r.Ist. ! kr., I st. I i | fr ’ ' " ~ 

---------------------- 2t 55 19;5417; 13 151"

Gerste. Haber.
höchst, mittl

st. Ist.
chst., inittl. | nund. höchst.! mittl. > minb. 
!kr.jst. kr. RTlfT. fl. krUst. sfr.' flJlT 
48 15 17 14 47 12 18(11 31 flO 56

3 15 42 15! 1 13 3 4 13 11,12 26- —--------------------------21j45 20 21 1SI51 16 3,15 4 2 15; _ __
- --- ------------1-------------20135 19 18 17133 15 13 15 —(14 12 —
7 43i 7 19[ 6 55i23i 4 22 54 2Q|56 Iß! öj 15 414i 2 —

höchst, 

st. | kr.
6 52 
6; 9
6 24
6 55

mittl.
st

tl. i mind. 
kV. Ist

kr.
27 j 6 106 27< 610

5 531 530
6 -| 5,48

6 44 6 33
(Druck von I. Eichlciter in Friedberg.) (Redigirt von Th. Müller.)


